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DeborahBalmer

Die Freude ist gross: «Der vorliegende
Schlussbericht ist ein Erfolg». «Wir be-
danken uns bei der Gegnerseite». «Es
ist uns gelungen, denAuftrag derBehör-
dendelegation zu erfüllen». «Das Auto-
bahnmonster ist tot». «Statt, dass rie-
sige Anschlüsse im Zentrum gebaut
werden, kann sich nundasQuartier ent-
wickeln».
Zum Abschluss des fast zwei Jahre

dauerndenDialogprozesses sindgestern
markige Worte gefallen. Es war die 27.
Sitzung in der Lösungsfindung imBieler
Autobahnstreit. Dieser hatte nicht nur
die Politik, sondern auch die Entwick-
lungder StädteBiel undNidauüber Jahr-
zehnte hinweg blockiert. «Nun gibt es
einen guten Grund zu hoffen, dass sich
diese Blockade endlich löst», sagte Dia-
logleiter Hans Werder gestern, der den
Prozess seit Beginn begleitet hat.
Während zahlreichen Stunden sind

seither Autobahngegner undAutobahn-
befürworter zusammen an den runden
Tisch gesessen, um die Vorgaben der
Behörden zu erfüllen: Eine breit abge-
stützteLösung rundumdenBielerWest-
ast zu finden. Eine Delegation der Dia-
loggruppe hat gestern nun den Schluss-
bericht mit Erkenntnissen und Empfeh-
lungenanRegierungsratChristophNeu-
haus (SVP) übergeben. Der Bau- und
Verkehrsdirektor des Kantons Bern war
als Behördenvertreter vor Ort. Zweimal
ist derDialogprozess verlängertworden:
einmal wegen des coronabedingten
Lockdowns; das andere Mal wegen den
BielerWahlen imHerbst 2020.
Nun kam es gestern zu einem erfolg-

reichenAbschluss. 28 von 30 beteiligten
Organisationen haben das erwähnte
Schlussdokument unterschrieben und
sind einverstandenmit denEmpfehlun-
gen an die Behörden. Sowohl auf Auto-
bahnbefürworter- wie auch auf Auto-
bahngegnerseite gibt es zwar Organisa-
tionen, die den Bericht nichtmittragen.
Es sind dies auf Befürworterseite der
Automobilclub (ACS) und bei den Geg-
nern die Interessensgemeinschaft «Häb
Sorg zur Stadt». Zudem sind ein paar
wenige Einzelpersonen ausgestiegen.
«Es ist nicht überraschend, dass am
Ende eines solchen Prozesses nicht
mehr alle dabei sind», sagteDialogleiter
HansWerder gestern zu Beginn der Sit-
zung, die für alle Mitglieder und Me-
dienvertreter digital via «Zoom» über-
tragen wurde.

Stabgeht anBehördenzurück
Symbolisch ist neben dem Schlussbe-
richt auch ein Stab an die Behörden zu-
rückgegeben worden: Regierungsrat
Christoph Neuhaus nahm diesen ent-
gegen und gestand, dass er zu Beginn
des Dialogprozesses nicht sehr zuver-
sichtlich gewesen sei, dass dieKonsens-
findung gelingen würde. «Die Fronten

waren einfach zu stark verhärtet», sagt
er (siehe auch Interview unten). «Doch
nun hat die Dialoggruppe das von den
Behörden vorgegebene Ziel erreicht»,
sagt Neuhaus zufrieden. Zu den wich-
tigsten Punkten im Schlussbericht ge-
hört lautNeuhaus, dass derKantonBern
nicht amAusführungsprojekt festhalten
solle. Dass aber der Porttunnel gleich-
zeitig weiterverfolgt und gebaut wer-
den soll. Ebenso, dass die Umsetzung
der kurz- und mittelfristigen Massnah-
men angegangen werde und dass am
Ende ein übergeordnetes Projekt reali-
siertwerden soll, umdie Lücke imAuto-
bahnnetz doch noch zu schliessen.
Neuhaus bedankte sich ganz offiziell

bei allen beteiligten Organisationen,
«die auf Augenhöhe aufeinander zuge-
gangen sind und dabei viel Zeit inves-
tiert haben. Ich schätze das sehr». Zum
Schluss sagte der bernische Bau- und
Verkehrsdirektor: «Ich erkläre hiermit
den Dialogprozess als beendet.»

«Meilenstein –nichtnur fürBiel»
Neuhaus’ Dank ging unter anderem
auch an den Städtebauexperten Han
van de Wetering. Dieser sagte gestern:
«Der Dialogprozess ist auch eine
Chance für besserePlanung. Er ist somit
nicht nur ein Meilenstein für Biel, son-
dern für die ganze Schweiz. Solch grosse
und teure Projekt sollten künftig stets in
einem solchen Dialog betrachtet wer-
den.»Zu seinemFazit zähle unter ande-
rem, dass in dichtem Stadtgebiet der
Verkehr unddie Stadtentwicklung nicht
losgelöst voneinander betrachtet wer-
den könnten.
Ebenso äusserte sich der Verkehrsex-

perte Fritz Kobi zum Prozess. Das Ver-
kehrsaufkommen sei in der Stadt Biel
auf denmeistenAchsennoch erträglich.
«Man muss nun aber sofort beginnen,
Massnahmen zu realisieren, sonst wird
es unerträglich», soKobi.Dabei gehe es

darum, sich in die Zukunft hineinzu-
denken:Wie entwickelt sich dasMobili-
tätsverhalten?Wird esmehr elektrische
Fahrzeuge oder sogar selbstfahrende
Autos geben?Wiewirkt sich dieCorona-
pandemie längerfristig auf den Verkehr
aus?«Wirwissendas alles nicht,müssen
aber die Augen offen und eine Lösung
bereit halten.»
Die Freude war auch bei Vertretern

der Westastkritiker gross. So sagte der
BielerStadtratUrsScheuss (Grüne):«Das
Ergebnis ist eine neue Chance für die
Stadtentwicklung zwischen Biel, Nidau
unddemSee.»MitdererfolgreichenVer-
hinderung desWestasts sei man nun so-
garBeispiel für andereRegionen.Deutli-
che Worte brauchte auch eine weitere
Vertreterin der Gegner, Catherine Dutt-
weiler: «Das Autobahnmonster ist tot.»
Nochnie sei inderSchweizaufeine fertig
geplante Autobahn verzichtet worden.
«Mit demDialogprozess haben wir zwei
Stadtquartiere vor der Zerstörung geret-
tet», sagte sie. Und nicht zuletzt habe
man sehr viel Geld gespart: 720 000
Franken hätte der Autobahnmeter des
Westasts gekostet. 43Millionen Franken
hätte der Unterhalt im Jahr betragen.
«Damitwäredies die teuerste Schweizer
Autobahn überhaupt geworden.»
Der Vertreter der Westastbefürworter,

PeterBohnenblust (FDP), sagte:«Dervor-
liegende Kompromiss ist für uns Befür-
worter vertretbar. Unter anderem, weil
derPorttunnel trotzdemgebautundsodie
Agglomeration vom Verkehr entlastet
wird.» Gilbert Hürsch, ebenfalls auf der
Seite der Befürworter zu finden, sagte:
Positiv sei der Wille, den Netzbeschluss
unddieUmfahrungvonBielzuvollenden.
Es sei nun an den Behörden, die Umset-
zung voranzutreiben.

Alles zum Thema Westast
www.bielertagblatt.ch/a5

«Das Autobahnmonster ist tot»
Westast Sowohl bei Gegnern als auch bei Befürwortern war gestern eine Erleichterung zu spüren: Nach
Konsens gefunden. Dafür ist der bernische Baudirektor Christoph Neuhaus (SVP) voll des Lobes.

«Biel wird laut»: Isabelle Freymondmoderierte
plante Autobahnmassgeblich zur Verhinderung

Gegner und
Befürworter
äussern sich
Biel Es seiweiter unbestritten, dass
Biel eineUmfahrung brauche:Das
sagendieWestastbefürworter in
einerMitteilung.Dochman sei
einverstandendamit, dass das
geplanteAutobahnprojekt nicht
umsetzbar sei.

Mit einer offiziellen Mitteilung haben
sich gestern Vertreter des Komitees Pro
A5-Westast zuWort gemeldet, das unter
anderem die grossen Wirtschaftsver-
bände vertritt: Es sei für sie weiterhin
unbestritten, dass die Agglomeration
eine Westumfahrung benötige. Hin-
gegennehmedasKomitee zurKenntnis,
dass das aktuelle Ausführungsprojekt in
seiner ursprünglichen Form so nicht
umsetzbar sei. «Eine Null-Lösung
kommt aber nicht infrage, weil dies die
Region schwächen unddie verkehrliche
Situation verschärfen würde. Das Aus-
führungsprojekt soll jedoch alsReferenz
dienen», heisst es weiter. Man werde
sich auch in Zukunft für eine rasche
Realisierungdieses für dieRegionwich-
tigen Projekts einsetzen. Das Ergebnis
des Dialogprozesses sehe man als erste
Zwischenetappe.
Folgende Punkte seien für das Komi-

tee unverhandelbar: die Vollendung des
Netzbeschlusses, die Realisierung des
Porttunnels zurEntlastungderAgglome-
ration, namentlich der Gemeinden Ni-
dau, Port und IpsachunddieAnbindung
des Stadtzentrums an die A5-Umfah-
rung.Mit all diesenMassnahmenwerde
es gelingen, für alle Verkehrsteilnehmer
attraktive Verbindungen zu schaffen.
GanznachdemMotto«Menschenandie
Luft, motorisierter Privat- und Ge-
schäftsverkehr unter die Erde» werde
Lebensqualität geschaffen, moderne
Mobilität gefördert, nachhaltigesWachs-
tum und Wohlstand gesichert. Dabei
gelte es, denVerkehr imStadtraumnicht
als Problem, sondern als Chance wahr-
zunehmen.

LangerundsteinigerWeg
Es sei ein langer und zuweilen steiniger
Weg gewesen. Umso mehr freue man
sich nun, dass der Dialogprozess zum
Westastmit einembreit abgestütztenLö-
sungsvorschlag abgeschlossen werden
könne. Dies vermeldeten gestern die
westastkritischen Organisationen.
«Grosse Teile derWestastopposition ha-
ben anerkannt, dass die Lücke imNatio-
nalstrassennetzgeschlossenwerdensoll –
während Befürworter und Gemeinden
dasoffizielleProjektaufgegebenhaben.»
Möglich geworden sei der Kompro-

miss durch einZukunftsbild, das imDia-
logprozess gemeinsammit einemganz-
heitlichen Ansatz erarbeitet wurde. «Es
stellt die Aufenthalts- undLebensquali-
tät der Stadt ins Zentrum – anstelle der
stark verkehrszentrierten Sichtweise der
früheren Jahre.» Darauf aufbauend soll
eine nachhaltige städtebauliche Ent-
wicklung mit Naherholungsgebieten
und einer Priorisierung des Fuss- und
Veloverkehrs sowie des öffentlichen
Verkehrs angestossen werden. Insbe-
sondere im Gebiet zwischen Bahnhof
und See komme der Rückzug des offi-
ziellen Projekts und die Aufhebung des
Enteignungsbanns einem Befreiungs-
schlag gleich: «Die jahrzehntelangeBlo-
ckade ist gelöst und eröffnet neue städ-
tebauliche Chancen.»
Mit dem Abschluss des Dialogs finde

ein Ende, was vor mehr als zwanzig Jah-
ren mit der Kritik von Quartierbewoh-
nernundFachverbändenandenEntwür-
fen der offenen Autobahnanschlüsse in
der Stadt begonnen habe. 2015 wurde
das Komitee «Westast so nicht» gegrün-
det mit dem Ziel, das offizielle Auflage-
projekt zuverhindern.DerProtest entwi-
ckelte sichüberdie JahrezueinerBürger-
bewegung, der sich zahlreiche Verbände
undVereine angeschlossen haben.
Etwas zu feiern hatten gestern ent-

sprechend auch Vertretende der west-
astkritischen Bürgerbewegung «Biel
wird laut»: Für einmal traf man sich
aber nicht zum Demonstrieren auf der
Strasse, sondern digital über «Zoom».
Isabelle Freymond moderierte die Zu-
sammenkunft. mt/bal

Zu den wichtigsten Empfehlungen bei
den kurz- und mittelfristigen Lösungen
gehören unter anderem:

• Verantwortungsvolles und nachhalti-
ges Mobilitätsverhalten fördern

• Städtebauliche Strategie für das
Entwicklungsgebiet zwischen dem
Bieler Bahnhof und dem See erstellen

•Gesamtheitliches Projekt Brüggmoos
- Bernstrasse - Ländtestrasse - See-
vorstadt entwickeln

•Weiterentwicklung des öV-Angebots

•Den Porttunnel realisieren und den öV

Wichtigste Empfehlungen

Regierungsrat InBiel hatte der
bernischeBau- und
Verkehrsdirektor in jüngster
Vergangenheit einen schweren
Stand: Erwurde etwa imAugust vor
zwei Jahren vor demKongresshaus
vonWestastgegnernmit einem
gellendenPfeifkonzert empfangen.

Interview:DeborahBalmer

ChristophNeuhaus, Siewarennicht
immer gern gesehen inBiel.Mitwel-
chemGefühl sind Sie gesternhierher
gekommen?
Christoph Neuhaus: Ich habe nach wie
vordasGefühl, dass es eineAutobahnan-
bindung in Richtung Neuenburg
braucht. Im August vor zwei Jahren
suchte ich erstmals dasdirekteGespräch
mit den Westastgegnern. Nun komme

ich mit einem besonders guten Gefühl
zurücknachBiel,weil es gelungen ist, zu-
sammen zu reden.

Damalswurde dasAusführungspro-
jektmit demalternativenVorschlag
desKomitees «Westast – so nicht!»
verglichen. Siemachten unmissver-
ständlich klar: Für ein anderes Pro-

jekt gibt es vonseiten desRegierungs-
rats unddesBundesamts für Strassen
keinGeld. Seither ist viel passiert.
Ja, vor rund zwei Jahren galt dies tat-
sächlich. Da waren die Fronten aber
auch sehr stark verhärtet, die Positionen
zementiert. Wir schauten also, dass wir
den Dialogprozess starten können, um
ins Gespräch zu kommen, was nach
einemharzigen Start dann auch tatsäch-
lich gelungen ist.

Hätten Sie damit gerechnet, dass ein
Konsens zwischenGegnern undBe-
fürworter erreichtwird?
Gehofft habe ich das immer. Gerade am
Anfang konnte man allerdings nicht da-
mit rechnen, dass derDialog gelingt.Die
Behörden mussten dann nochmals et-
wasDruckaufsetzen,weilwirunsSorgen
gemachthaben,dassmankeinmöglichst

breit abgestütztesResultat findenwürde.
Heute bin ich froh, sind wir an diesem
Punkt angelangt.

Sie behaupteten vor zwei Jahren: Eine
Mehrheit sei für das offizielle Auto-
bahnprojekt,wage sich aber nicht,
das zu sagen.Wie denken Sie heute
über dieseAussage?
Wir haben in der Stadt Biel noch immer
80Prozent hausgemachtenVerkehr und
20 Prozent Durchgangsverkehr. Und
ganz wichtig: eine Lücke im nationalen
Autobahnnetz, die geschlossen werden
muss. Als Baudirektor des Kantons bin
ich also nach wie vor überzeugt, dass
manetwas tunmuss.Gleichzeitig bin ich
auch Realpolitiker und ich will nicht et-
was bauen, was die Leute nicht wollen.
Schliesslich werden wir nie herausfin-
den, ob das Ausführungsprojekt die

«Der Bund soll das Ausführungsprojekt abschreiben»

Christoph
Neuhaus
Bau- und
Verkehrsdirektor
Kanton Bern

«Ich erkläre hiermit
denDialogprozess als
beendet».
Christoph Neuhaus,
Regierungsrat

«Es ist nicht
überraschend, dass
amEnde eines
solchenProzesses
nichtmehr ganz alle
dabei sind.»
HansWerder,
Dialogsleiter
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Lyss SP/Grüne, BDPundGLPhaben
gestern ander SitzungdesGrossen
Rats ein Postulat eingereicht, das die
Einführung vonFamilienabos für
die Badi fordert. Aussderdemwurde
JürgenGerber vonder EVP zum
neuenGGR-Präsidenten gewählt.

Bei der gestrigen Sitzung des Grossen
Gemeinderats (GGR)Lysswarman sich
fast durchgehend einig. Die vorliegen-
denKreditabrechnungen schlossen alle-
samt mit einer Kostenunterschreitung
abundgabenkaumAnlass zuDiskussio-
nen. Einzig Thomas Brauen (SVP)
merkte an, es sei zwar erfreulich, wenn
Projekte weniger Geld kosten als ur-
sprünglich budgetiert. Aber eineAbwei-
chung von über 50 Prozent wie etwa bei
der Sanierung der Kanalisation im
Friedhofweg sei doch etwas gar viel.
Üblich sei eine Abweichung von zehn
Prozent. Brauen rief dazu auf, künftig im
Vorfeldmehr Abklärungen zu treffen.

Abonnement fürFamiliengefordert
Zu reden gab ausserdem die Erhöhung
derEintrittspreise fürdasParkschwimm-
bad Lyss. Vor einem halben Jahr hat die
Fraktion SP/Grüne mittels Postulat ge-
fordert, diese wieder zu senken. Das ist
aber für denGemeinderat keineOption.
Man wolle nicht Familien schröpfen,
sagte Gemeinderat Jürg Michel (SVP).
Aber der Badiverbund mit Aarberg sei
wichtig. Und in diesem könne man die
Preise für die Badi Lyss nicht senken.
Katrin Meister (SP), Co-Präsidentin

der Fraktion SP/Grüne, sagte, man sei
mit der Beantwortung des Postulats
nicht glücklich. Der Gemeinderat sei
nicht auf ihrAnliegeneingegangen.Man
wollenicht denVerbundgefährden, son-
dern in erster LiniediePreise für Schüle-
rinnen, Lehrlinge, Studentinnen, AHV-
und IV-Bezüger senken.DerGemeinde-

rat nehme nicht Stellung dazu, nur für
einzelneKategoriendenTarif zu ändern.
Ebensowenig habe er geprüft, verschie-
dene Saisonabonnements anzubieten:
Eines, bei demdieBadiAarberg inbegrif-
fen ist und eines, das nur in Lyss gültig
ist. «Wir sindenttäuscht vonderAntwort
des Gemeinderats», sagteMeister.
Die Fraktion SP/Grüne hat nun Ver-

stärkung von der BDP und der GLP er-
halten: Sie finden, ein vergünstigtes Fa-
milienabowäre sinnvoll. Deshalb haben
die drei Fraktionen gestern ein neues
Postulat eingereicht, das ein Familien-
abonnement sowohl fürLyss als auch für
Aarberg fordert. Denn aktuell seien die
Eintrittspreise für die Badis in Lyss und
inAarbergdie teuersten inderRegion, so
Meister. Münchenbuchsee, Grenchen
und Schüpfen seien allesamt günstiger.
InderFolgehatderGGRdaserstePostu-
lat«Baditarife: Preise 2019beibehalten»
mit 27 zu 12 Stimmen als erfüllt abge-
schrieben.

GGR-Präsidiumfällt derEVPzu
Zuletzt wurden wie jedes Jahr das Präsi-
dium,dasVizepräsidiumsowiedie Stim-
menzählenden für das nächste Jahr ge-
wählt. Welches Amt welcher Partei zu-
fällt, bestimmt jeweils das Rotations-
prinzip. Der GGRwählte JürgenGerber,
Fraktionspräsident der EVP Lyss, ein-
stimmig zumPräsidenten.Gerber sagte,
er freue sich auf eine gute Zusammen-
arbeit und auf einen konstruktiven Dis-
kurs. «Gemeinsam sehenwirmehr, und
wennwir einander zuhören, könnenwir
besser Entscheidungen treffen.»
BarbaraHess (FDP), bisher zweite Vi-

zepräsidentin,wurde zur erstenVizeprä-
sidentin gewählt und Viktor Studer
(GLP) zum zweiten Vizepräsidenten.
Die Stimmen zählen werden ab Januar
Stéphanie Tschanz (BDP) und Oriana
Pardini (SP). Sarah Grandjean

Vier Parteien fordern Familienabo
für das Parkschwimmbad Lyss

zahlreichen Sitzungen ist der Dialog gelungen und ein breit abgestützter

gestern die digitale Zusammenkunft der westastkritischen Bürgerbewegung «Biel wird laut». Sie hattemit demWiderstand gegen die ge-
des Projekts beigetragen. LEE KNIPP

und Erkenntnisse im Schlussbericht

ideale Lösung gewesen wäre. Ich halte
mich an die demokratischen Regeln.

Wiebeurteilen Sie den Schlussbe-
richt derDialoggruppe?
Er geht in die Richtung, die ich mir vor-
stellt habe: Das Ausführungsprojekt fin-
det in der Bevölkerung nicht mehr die
Unterstützung, die ich mir gewünscht
habe. Schon in der Vergangenheit habe
ich kritisiert, dass all jeneWestastbefür-
worter und Politiker, die das Projekt
unterstützten, plötzlichhinter derHecke
verschwunden sind.Dies, obwohl siedas
Ganze durchaus öffentlich mal wieder
hätten anstossen dürfen. Doch plötzlich
tauchtekeiner von ihnenmehröffentlich
auf. Und das, obwohl Biel die Autobahn
mit den beiden Stadtanschlüssen in der
Vergangenheit jawollte. Ichhättemir ge-
wünscht, dass man vonseiten der Ent-

wickler dafür eingestanden wäre. Ich
will jetzt aber nicht damit hadern.

Nennen Sie konkreteNamen?
Nein, denn das ist nun Geschichte. Die
meisten Leute wissen, von wem ich
rede. Das ist kein Geheimnis. Ich will
nicht nochmit Dreck ummich werfen.
Es ist jetzt, wie es ist.

Undman schaut nach vorne.Der Ball
liegt ja jetzt bei denBehörden, sprich
beiKantonundBund:Wie geht es
jetztweiter?
Der Porttunnel soll vom Ausführungs-
projekt abgetrennt und realisiert wer-
den,was zu einerVerbesserungderVer-
kehrslage im Grossraum Biel führen
wird.Dann geht es darum, eine Projekt-
organisation«Juratunnel» auf die Füsse
zu stellen.Daswerde ich am17.Dezem-

ber der Behördendelegation schmack-
haft machen.

Sie sprechen bereits vonderVariante
Juratunnel?
Was sicher ist:WennmanvonGrenchen
oderdemBerner JurahernachBiel fährt,
landet man im Bözingenfeld, und bis
Neuenburg ist es von dort noch weit. Es
geht also darum, eine Lücke zu schlies-
sen und den Verkehr aus der Stadt zu
nehmen. Auch wenn sich die Mobilität
verändert, wollen die Menschen mobil
bleiben. Auch soll der Schwerverkehr
nicht durchs Seeland fahren.

DasAusführungsprojekt istalsovom
Tisch?
Es ist über kurz oder lang gesehen Ge-
schichte.Wir werden demBundmittei-
len, dieses Projekt abzuschreiben.

des rechten Bielerseeufers bis Bözin-
gen weiterentwickeln

•Hubs und P+R bei den Autobahnan-
schlüssen

• Erste konkrete Massnahmen im Be-
reich öV, MIV, Fuss- und Veloverkehr
rasch anpacken

Zu den wichtigsten Empfehlungen bei
der langfristigen Lösung gehören unter
anderem:

•Die längerfristige Lösung ist mit Unsi-
cherheiten und einer rasanten Entwick-
lung verbunden. Beides ist in einer
langfristigen Lösung zeitgemäss ein-
zubeziehen

Die Lücke im nationalen Strassennetz
soll geschlossen werden. Die unterirdi-
sche Führung des Verkehrs ist dabei
eine wichtige Option, um die Stadt und
die Region vom Transitverkehr und
vom regionalen Verkehr zu entlasten

•Machbarkeitsstudie: Den Behörden
von Bund und Kanton wird empfohlen,
diese strategische Option zusammen
mit Stadt und Region zu konkretisieren.
Die Erkenntnisse aus demAusführungs-
projekt sind dabei zu berücksichtigen

Zu den wichtigsten Empfehlungen
beim Prozess und zur Finanzierung ge-
hören unter anderem:

•Die kurz- und mittelfristigen Lösun-

gen und die Planungsempfehlungen
sind konsequent umzusetzen. Die
langfristige Lösung ist so vorzuberei-
ten, dass eine rasche Realisierung
möglich ist

• Als erste Massnahme soll eine über-
geordnete Projektorganisation einge-
setzt werden.

•Monitoring und Controlling regional
angehen und einführen. Dies erfasst
unter anderem Veränderungen zum
Verkehrsgeschehen

• Eine vordringliche Aufgabe ist es, die
Finanzierung durch Bund, Kanton, Ge-
meinden und Dritte zu klären und zu
koordinieren bal

• Kreditabrechnung für die Sanierung
Zivilschutzanlage Sonnhalde von
1 500 797 Franken ohne effektive Kos-
ten für die Gemeinde genehmigt.
• Abrechnung Rahmenkredit für die
Umsetzung des Fahrzeug- und Mate-
rialbeschaffungskonzepts «Biber» der
Feuerwehr Lyss von 841 937 Franken
mit einer Kostenunterschreitung von
8063 Franken genehmigt.
• Kreditabrechnung für die Sanierung
des Klugelfanges respektive für die
Montage von Kugelfangkästen von
161 772 Franken mit einer Kostenunter-
schreitung von 38 228 Franken geneh-
migt.
• Kreditabrechnung für die Neugestal-

tung Marktplatz Lyss von 2 003 664
Franken mit einer Kostenunterschrei-
tung von 536 336 Franken genehmigt.
Kreditabrechnung für die Sanierung
der Kanalisation im Bereich Markt-
platz von 299 164 Franken mit einer
Kostenunterschreitung 50 836 Fran-
ken genehmigt.
• Kreditabrechnung für die Sanierung
des Friedhofweg Lyss von 391 346
Franken mit einer Kostenunterschrei-
tung 318 654 Franken genehmigt. Kre-
ditabrechnung für die Sanierung der
Kanalisation im Friedhofweg von
236 765 Franken mit einer Kosten-
unterschreitung von 378 235 Franken
genehmigt. sg

Weitere Beschlüsse

NidauDieNidauer Stadtpräsidentin
SandraHess hat sich für das
Entfernender von Schülerinnenund
Schülern hergestelltenDekoration
desWeihnachtsbaums ander
Hauptstrasse entschuldigt.

«DochnochHappyend fürWeihnachts-
baum im Stedtli» ist das Communiqué
überschrieben, das die StadtNidau ges-
tern verschickte. Inhalt der Mitteilung:
Stadtpräsidentin Sandra Hess kommt
den Schülerinnen und Schülern ent-
gegen, welche die Dekoration an dem
schlagzeilenträchtigen Baum gebastelt
hatten.Hess undder Stadtschreiber hat-
ten die Bastelarbeiten kurzerhand ent-
fernen und durch klassische Kugeln er-
setzen lassen, nachdem bei der Ge-
meinde negative Reaktionen dazu ein-
gegangen waren (siehe BT vom Sams-
tag). Dies hatte im Stedtli einen kleinen
Sturm der Entrüstung ausgelöst.
Der Gemeinderat schreibt in seiner

gestrigen Mitteilung von Kommunika-
tionspannen innerhalb der Stadtverwal-
tung sowie einer «unsensiblen Umset-

zung» des Abbaus. Dass das Vorgehen
der Gemeinde einige verletzt habe, sei
niemandes Absicht gewesen, wirdHess
zitiert. Es sei «unentschuldbar» und tue
«allen Beteiligten sehr leid». Und wei-
ter: «Wir schätzen das Engagement der
Schülerinnen und Schüler und verdan-
kendieses ausdrücklich. Auchwennwir
diesen Fauxpas nicht rückgängig ma-
chen können, wollenwir die geleisteten
Schülerarbeiten offiziell würdigen.»
Morgen Nachmittag wird der Weih-

nachtsbaum in Anwesenheit der Stadt-
präsidentin und der Werklehrerin wie-
der mit einem Teil der Bastelarbeiten
dekoriert. Zudem erklären Informa-
tionstafeln dieGrundidee hinter diesen
Arbeiten.Weiter wirdmit dem anderen
Teil der Arbeiten der Baumvor demBa-
lainen-Schulhaus geschmückt. Zudem
kündigt die Stadt Schritte an, damit
sich die Kontroverse in den kommen-
den Jahren nicht wiederholt. Man
nehme die Ereignisse der letzten Wo-
che zumAnlass, die Bevölkerung in die
Dekoration des Stedtlis einzubeziehen,
heisst es. mt/mic

Ein Teil der Bastelarbeiten kommt
wieder an den Baum


